






Fricker am 
Murgsee, 
2010

Werner Fricker war  
Fischer. Er hatte das Fischerpatent in Ap-
penzell Innerrhoden. Sein ältester  
Sohn begleitete ihn oft, fischte zu der 
Zeit selber aber noch nicht. Mittlerweile 
blickt Fricker wie schon sein Vater  
auf eine lange Karriere als Fischer zu-
rück. Zuerst hatte er zehn Jahre lang  
Tages- oder Wochenpatente an den Alp-
steinseen und fischte jeweils vor  
allem am Fälensee, seit sieben Jahren ist 
er Murgseefischer im St.Galler Ober-
land.

Am Fälensee genoss  
Fricker als Fischer einen miserablen Ruf. 
Das kam daher, dass er nie die Technik 
wechselte, sondern immer am Ufer  
sass und seinen roten Schwimmer draus-
sen auf dem Wasser anstarrte. Die  
Kollegen, die mit flexibleren Techniken 
fischten – mit System oder auf Grund –  
und deshalb auch mehr Fische fingen, 
wollten ihm, wenn er den ganzen Tag 
nichts gefangen hatte, wiederholt  
Fische schenken, dass er auch etwas mit 
nach Hause bringen könne. Eine de- 
mütigende Geschichte! In seinem zwei-
ten Jahr als Fischer beteiligte Fricker 
sich als Mitglied im Fischereiverein Ap-
penzell Innerrhoden am jährlichen  
Wettfischen, das am Fälensee stattfand 
und wurde mit dem Fang der grössten  
Forelle Fischerkönig. Als Preis erhielt er 

das begehrte Fischchen-Abzeichen,  
das er sich fortan umhängen konnte, wenn 
er am See sass und auf einen guten  
Fang wartete.

Im Jahr davor hatte kein 
einziger Fischer einen Fisch gefangen, 
der das erforderliche Mass hatte. Fricker 
hatte alles gut dokumentiert und machte 
im Jahr nach seinem Sieg ein Buch  
daraus. Er schenkte das Buch mitsamt 
seinem Preisfischchen Roland Inauen für 
das Museum Appenzell als Beitrag zur 
Innerrhoder Volkskultur.

Am Murgsee polierte 
Fricker seinen Ruf auf. Mittlerweile 
bringt er von jedem Ausflug zum 
Murgsee so viele Forellen mit, dass er sie 
grosszügig verschenken kann. Er  
selber isst nämlich keine Forellen. Ganz 
so, wie schon sein Vater vor ihm.

Fricker im 
Rosengarten 
in der 
Hüttschwendi 
mit seinem 
Enkel Basil, 
2005

Oft schiebt Fricker  
sein Pensionsalter als Begründung und 
Ausrede vor, wenn er für ein paar  
Tage an den Murgsee verschwindet, um 
zu fischen. Erst kürzlich kam er  
dahinter, dass die Leute ganz falsch lie-
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gen, wenn sie denken, dass er beim  
Fischen Zeit habe nachzudenken, weil 
das Sitzen und Warten am Wasser  
doch so kontemplativ sei. Er habe beim 
Fischen alle Hände voll zu tun und  
auch die Spannung beim Warten auf ei-
nen Biss, oder dann die Frustration,  
wenn eben keiner beisst, beschäftigen 
ihn sehr. 

Fricker sagt auch:  
«Während des Fischens geht in meinem 
Kopf nichts vor.» Das stimmt nicht,  
denn Fricker denkt während des Fischens 
über seine Projekte nach und oft,  
wenn er wieder ins Tal hinuntersteigt, ist 
er mit seinen Plänen einen Schritt  
weiter. So steht trotz oder vielleicht we-
gen der ausgiebigen Fischerei die  
Zukunft offen für zahlreiche Projekte, 
solche, die im Gange oder bereits  
angedacht sind, und auch solche, die 
heute noch in den Sternen stehen.  
Vielleicht fasst ein von Fricker gefunde-
nes Anagramm das alles am besten  
zusammen: IM TRÜBEN FISCHEN / 
SCHEINT MEIN BERUF.

Das obenstehende Bild 
zeigt Fricker mit seinem Enkel Basil  
im Rosengarten in der Hüttschwendi. 
Seit 2000 sind Frickers Grosseltern, seit 
2009 wohnen Tochter und Enkel im  
selben Haus. Fricker sagt: «Unser Enkel 
ist sehr wichtig für uns, die Familie  
lebt weiter, die Zukunft steht offen.»
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unter hrf.ch

Online-Publikation  
«Erobert die Wohn- 
zimmer dieser Welt»  
unter erobertdiewohn
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Die Lebensgeschichte 
von H.R. Fricker  
erscheint zur der Aus-
stellung «H.R. Fricker – 
Nur Sender kann  
man orten –Von Mail-
Art bis Facebook»  
im Museum für Lebens-
geschichten im  
Hof Speicher, 10. Mai  
bis 26. Oktober 2014

Das Museum für Lebens- 
geschichten ist ein  
Kunst am Bau-Projekt 
von H.R. Fricker für  
den Neubau des Alters-
wohn- und Pflege- 
zentrums Hof Speicher. 
Es besteht seit 2006. 



Weitere Informationen 
unter museumfuer
lebensgeschichten.ch
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